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A. f) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                         
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01) Nachruf für Elfriede Seltenheim (1930 – 2019) 
 
Frau Elfriede Seltenheim ist von uns gegangen. In einer würdevollen Trauerfeier der Familie 
wurde sie am 12. November 2019 auf dem Friedhof an der Marzahner Chaussee bestattet. 
Frau Elfriede Seltenheim hat unsere Arbeit wesentlich mitgeprägt, durch Ihren offenen und 
herzlichen Charakter, durch ihre einfühlsamen Dokumentationen des Schicksals ihrer 
Vertreibung aus Rosin im Kreis Züllichau-Schwiebus. Sie hat uns mitgenommen in ihr 
Heimatdorf, wir standen mit ihr vor ihrem Haus in Rosin. Wir haben Elfriede Seltenheim mit 
Millionen Zuschauern in einer Fernsehsendung bei Maischberger erlebt. 
Wir werden Elfriede Seltenheim nicht vergessen. 
Alles Gute auch der Familie Seltenheim für die Zukunft! 
 

               
 

► 

http://www.westpreussen-berlin.de/
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Kapelle auf dem Friedhof an der Marzahner Chaussee: Trauerfeier für Elfriede Seltenheim. 

Aufnahme: Frank Seltenheim 
 

 
 

► 
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a) Hinweise auf die fruchtbare Tätigkeit von Elfriede Seltenheim finden sich 
im Netz zuhauf: hier ein Beispiel, der Bericht von einem Heimattreffen des 
Heimatkreises Züllichau-Schwiebus in Neuruppin: 
 

https://www.maz-online.de/Lokales/Ostprignitz-Ruppin/Zuellichau-Schwiebus-Neuruppin 

Treffen des Heimatkreises Züllichau-Schwiebus in Neuruppin Per Mausklick in 
die alte Heimat  

Elfriede Seltenheim war gerade 14 Jahre alt, als die russischen Panzer Ende Januar 1945 
durch ihren Heimatort, Rosin, rollten. Die Eltern hatten bereits gepackt, doch die Straßen 
waren verstopft. Heute ist sie 84, doch die Erinnerungen sind noch frisch. Am Sonntag 
berichtete sie davon beim Treffen der Vertriebenen in Neuruppin 

 
Elfriede Seltenheim beim Vertriebenentreffen am Sonntag in Neuruppin. Quelle: Cornelia Felsch, 
Neuruppin  

Elfriede Seltenheim war gerade 14 Jahre alt, als die russischen Panzer Ende Januar 1945 
durch ihren Heimatort, Rosin, rollten. Die Eltern hatten bereits gepackt, doch die Straßen 
waren verstopft. Erst im Juni gelang es der Familie, weiter in Richtung Westen zu reisen. 
Ein Kommandant, dem sie ihre letzten Habseligkeiten gaben, nahm sie mit nach Frankfurt 
(Oder). Bis zu diesem Zeitpunkt konnte jeder mit uns machen, was er wollte“, sagt die  

► 
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Rentnerin, die am Sonntag zum 25. Heimattreffen des Kreises Züllichau-Schwiebus nach 
Neuruppin kam. Im März war Elfriede Seltenheim zu Gast in der ARD-Sendung von Sandra 
Maischberger. Dort hat sie erstmals in der Öffentlichkeit über das Erlebte gesprochen.  

Vergessen können die Menschen, die damals ihre Heimat verloren haben und viele 
schreckliche Dinge erlebten, diese Ereignisse nicht. Die 84-jährige Berlinerin erinnert sich 
noch an viele Details – wie der Vater abgeholt wurde und später Männer die Scheiben der 
Wohnung eindrückten und zu den verängstigten Frauen vordrangen. „Eine Bekannte lag mit 
ihrer zehnjährigen Tochter im Bett. Ein Mann stürzte sich sofort auf die Mutter“, erzählt 
Elfriede Seltenheim, die so etwas ebenfalls erleben musste. „Aber wir durften nicht 
aufgeben, wir wollten durchhalten, damit wir da sind, wenn Papa wiederkommt.“ Er kam 
nicht wieder, erst viele Jahre später erfuhr sie, dass er im April schon tot war.  

Der Krieg beschäftigt die Menschen, die am Sonntag in den Stadtgarten kamen, immer 
noch. Das Heimattreffen weckt Erinnerungen, und die sind eng mit dem Krieg verknüpft. 
Dennoch sind die Menschen gut gelaunt, hier treffen sie bekannte Gesichter, Schulfreunde 
und manchmal sogar ehemalige Nachbarn. Viele der 350 Gäste betreiben Ahnenforschung, 
kommen mit alten Fotos oder selbst geschriebenen Memoiren.  

Mehr als 1200 Familien aus dem Kreis Züllichau-Schwiebus leben heute im Land 
Brandenburg. 1945 wurden viele von ihnen auch nach Neuruppin evakuiert. Hier treffen sie 
sich seit einem Vierteljahrhundert einmal im Jahr. „Wir hadern nicht mit unserem Schicksal 
und halten uns aus der Politik heraus“, sagt Heimatkreisbetreuer Siegfried Reimann. „Unser 
Anliegen ist es, unsere ehemalige ostbrandenburgische Heimat nicht zu vergessen.“ 
Wichtig sind ihm die guten Beziehungen zu den polnischen Städten. „Die Bürgermeister von 
Sulechow [dt. Züllichau, AWR-Red.] und Swiebodzin [dt. Schwiebus, AWR-Red.] sind uns 
sehr zugetan“, sagt er. „Auch unseren Kindern und Enkelkindern wollen wir erzählen, wo 
unsere Wurzeln liegen.“ Seit zehn Jahren ist der 86-Jährige Ansprechpartner für Menschen, 
die einmal jenseits der Oder lebten. Auch seine Ehefrau sowie Sohn und Enkelsohn sind 
bei fast jedem Treffen dabei. Am Sonnabend besuchten sie gemeinsam den Neuruppiner 
Friedhof, um am Denkmal für die Kriegsopfer Kränze niederzulegen. Sohn Tobias führte 
beim Heimattreffen durch das Programm im Stadtgarten, Enkel Tjarkole unternahm mit 
interessierten Gästen eine virtuelle Reise in die alte Heimat. Google-Maps macht’s möglich. 
In wenigen Sekunden erscheint die Dorfstraße von Wegrzynice [dt. Ulbersdorf, AWR-Red.] 
auf dem Bildschirm, „Dort ist das ehemalige Haus meines Großvaters“, sagt Tjarkole 
Reimann. Auch die Neuruppinerin Almuth Schlenz reist mit dem Online-Dienst nach Lubrza 
[dt. Liebenau / Neumark, AWR-Red.] von dort kommen der Vater und die Großeltern. 

Von Cornelia Felsch 

 

b) Gern folgte Elfriede Seltenheim unserer Anregung, Ihre schriftlich 
niedergelegten Dokumentationen zu ihrem Vertreibungsschicksal der 
Bundesstiftung Flucht, Vertreibung und Versöhnung zuzuleiten, um diese 
Dokumentationen einer weiten Öffentlichkeit für Erinnerung und 
wissenschaftliche Forschungen nutzbar zu machen: 
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c) Elfriede Seltenheim führte uns am 13. September 2011 in ihren Heimatort 
Rosin im Kreis Züllichau-Schwiebus: 
 

 
Rosin, Dorfstraße. Alle vier Aufnahme von Reinhard M. W. Hanke 
 

 

 
Rosin: auf dem Hof der Familie Seltenheim 
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Rosin: das Wohnhaus der Familie Seltenheim 

 

 
Rosin: Elfriede Seltenheim vor dem Haus ihrer Familie 
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02) Nachruf für unseren westpreußischen Weggefährten Reinhard Kißro,  
      Ortrand 1948 – 2019*) 

 

 
 

 
             Mutter und Sohn, auf dem Friedhof von Burkendorf vereint.  
              Aufnahme: Herrmann  Lachmann  

 
*) Die AWR-Redaktion dankt für die Zuarbeit zu diesem Nachruf  dem Ehepaar Sabine und 
Herrmann Lachmann (Schwarzheide), den Ortrandern Dr. Hanspach und Dennis Duismann sowie 

Helmut Mühlbauer (Pößneck).                                                                                                         ► 
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Heimatforscher Reinhard Kißro verstorben – ein Nachruf 
 
Dr. Dietrich Hanspach 
 
Kurz vor Jahresende, am 16. Dezember 2019, verstarb nach schwerer Erkrankung im 
Lebensalter von 71 Jahren der weithin bekannte Heimatforscher Reinhard Kißro.  
Am 30. September 1948 erblickte er in Burkersdorf (seit 1960 zu Ortrand) das Licht der 
Welt.  
Reinhard Kißro verbrachte glückliche Jahre seiner Kindheit. In seiner Jugendzeit widmete 
er sich der Heimatgeschichte. Besonderen Einfluss übte wohl sein Großvater Gerhard 
Sandmann auf ihn aus, mit welchem er schon im Kindesalter seine Heimat durchstreifte und 
der bei ihm die Leidenschaft insbesondere für umliegende Kirchen weckte.  
Seine stattliche körperliche Erscheinung wie seine freundliche, gefällige Art machten es 
Reinhard Kißro leicht, Beachtung und Aufmerksamkeit bei Fremden als auch Freunden und 
Bekannten zu finden und so die eine oder andere historische Begebenheit 
Gesprächspartnern zu entlocken. Stets hatte er einen lustigen, aufmunternden Spruch auf 
den Lippen, der sogleich für gute Stimmung sorgte.  
Im Laufe der Jahre sammelte er akribisch eine Unmenge historischer Daten und Fakten zur 
Stadtgeschichte und des umgebenden ländlichen Raumes. Bei all diesen Bestrebungen 
waren Ordnungssinn und Disziplin Garant für persönlichen Erfolg und Effizienz seiner 
Erkundungen.   
Es waren die 1970er Jahre, als er seine Frau Maria kennenlernte, ehelichte, eine Familie 
gründete und seine Tochter Nadien geboren wurde. Die Familie stand stets bei Reinhard 
Kißro im Vordergrund. Bis zum letzten seiner Tage war er fürsorgender Familienvater und 
Opa seiner geliebten Enkelkinder Clara und Niklas.  
Reinhard Kißro entwickelte sich im Laufe der Jahre zu einer markanten Persönlichkeit der 
Stadt Ortrand, zu einer Lichtgestalt, die aufgrund des Bekanntheitsgrades nicht in 
Vergessenheit geraten wird. 
Schon früh knüpfte er Kontakte mit dem geistesverwandten Heimatforscher Fritz Bönisch 
(Großräschen), dem wohl seinerzeit profiliertesten Historiker der Niederlausitz. Beide, 
Bönisch wie Kißro, widmeten sich beruflich dem Handwerk, der erstere Tischlermeister, der 
letztere Elektromeister. In ihrer Berufstätigkeit war stets Präzision gefragt. Handwerkliche 
Praxis und Können hatte sich auf ihre Berufung als Laienforscher übertragen und diese 
geprägt.   
Als Leiter des Ortrander Stadtgeschichtsmuseum widmete sich Reinhard Kißro mit 
Leidenschaft insbesondere den archäologischen Forschungen der Ortrander Region, wobei 
er an zahlreichen Fundbergungen der vorgeschichtlichen Hinterlassenschaften teilnahm.  
Reinhard Kißro beschränkte sich nicht nur auf die Auswertung der Regionalliteratur, sondern 
unternahm auch langjährige und intensive Studien in den Staatsarchiven Dresden sowie 
seiner Außenstelle Bautzen und natürlich im Stadtarchiv Ortrand, wobei die hiesige Region 
der Großenhainer Pflege und der westlichen Oberlausitz im Vordergrund standen. Sein 
umfangreiches historisches Wissen schöpfte er namentlich aus seiner beeindruckenden 
Bibliothek. 
Seine erworbenen Kenntnisse für sich zu behalten, entsprach nicht Kißros Naturell. Auf 
seine unzähligen Beiträge in Tageszeitungen, Heimatkalendern und Fachpublikationen 
kann hier nur kurz hingewiesen werden.  
Hervorzuheben ist im Jahr 1988 das Erscheinen der Jubiläumsschrift zur 750-Jahrfeier der 
Stadt Ortrand, die er allen Widerständen zum Trotz auf den Weg bringen konnte. 
Nach 1990 erlangte Reinhard Kißro zunehmend Profil und überregionale Bekanntheit als 
Bürgermeister der Stadt Ortrand bei dem vergeblichen Ringen der Mehrheit der Bewohner  
   

                                                                                                                                            ► 
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um die Heimkehr nach Sachsen. 1991 initiierte er die Neugründung des Heimatvereins 
„1912“ für Ortrand und Umgebung e.V. Im Folgejahr (1992) erschien das mit dem Autor 
gemeinsam verfasste Buch „Ortrand in historischen Fotografien und Ansichten“.  
Reinhard Kißro blickte bei all seinen Forschungen stets „über den Tellerrand hinaus“. Um 
heimatgeschichtliche Vorgänge besser verstehen zu können, fuhr er sehr oft gern in südlich 
und östlich benachbarte Landstriche. Alsbald entwickelte er sich zum profunden 
Landeskenner Böhmens, Mährens, West- und Ostpreußens, des Posener Landes, 
Hinterpommerns und Schlesiens als auch Ostsachsens.  
Ab 1993 organisierte er die „Weißenhöher Himmelfahrt“ zum Usch-Nakeler Netzebruch, an 
der alljährlich bis 2018 folgend zahlreiche Heimatfreunde und Heimatvertriebene aus Nah 
und Fern teilnahmen. Für Reinhard Kißro war es zudem stets eine Reise in die Heimstatt 
eines Teiles seiner Altvorderen.  
1994 initiierte Reinhard Kißro die mehrtägige internationale Dr.-Karl-Eduard-Zachariae von 
Lingenthal-Tagung in Ortrand, Großkmehlen und Lindenau. 1998 erschien sein Buch „Die 
Stadt Ortrand im Spiegel historischer Ansichtskarten“. 
2012 initiierte er wiederum ein internationales Dr.-Karl-Eduard-Zachariae- von-Lingenthal-
Symposium, bei dem Teilnehmer aus mehr als 20 Ländern verschiedener Kontinente 
vornehmlich der historischen Rechtswissenschaften mehrsprachige Vorträge hielten. 
Reinhard Kißro war Mitglied und Organisator zahlreicher Fachexkursionen des 1990 wieder 
ins Leben gerufenen Landesvereins Sächsischer Heimatschutz e.V., dessen Mitgliedern er 
die hiesigen Grenzgebiete im Spannungsfeld der beiden Lausitzen und der Mark Meißen 
näherbrachte. Sehr oft wurde er von der Redaktion der Lausitzer Rundschau zu 
heimatgeschichtlichen Fragestellungen insbesondere zur Stadt Ortrand befragt, wobei er 
stets sachkundige und auf der Grundlage seiner brillanten Geschichtskenntnis und des 
verinnerlichten Archivguts fundierte Auskünfte vermittelte. So galt er schlechthin als das 
Gedächtnis der Stadt Ortrand.  
Reinhard Kißro schmorte, salopp ausgedrückt, keineswegs im eigenen Saft. Stets knüpfte 
er Kontakte zu Museen der Umgebung. Insbesondere zu Ralf Uschner, dem Leiter des 
Kreismuseums Bad Liebenwerda, verband ihn eine langjährige, herzliche Freundschaft. An 
diese Zeit erinnern zahlreiche seiner Aufsätze im Liebenwerdaer Heimatkalender. 
Wesentlichen Anteil hatte er am Zustandekommen und Fortbestand des Großenhainer 
Stadt- und Landkalenders (neue Reihe). Als dessen Redaktionsmitglied trug Reinhard Kißro 
entscheidend zur Profilierung und zum Erfolg dieses Vorhabens bei. 
Bis zuletzt organisierte und führte er alljährlich die Wanderungen mit seinem ehemaligen 
Kollegium des damaligen Synthesewerkes Schwarzheide (heute BASF) in die genannten 
östlichen Länder.  
Reinhard Kißro kam stets bestens präpariert zu den von ihm geplanten oder anderweitigen 
Veranstaltungen. Sein phänomenales Gedächtnis an historischen und landeskundlichen 
Daten beeindruckte die Zuhörerschaft bei seinen zahlreichen Exkursionen in Mittel- und 
Osteuropa. Als Exkursionsführer glänzte und überzeugte er durch seine qualifizierten, 
fundierten Wortbeiträge, gestützt auf seine obligatorischen Karteikarten.  
Überaus kenntnisreich zeigte er sich bei seinen Kirchenführungen. Staunend erfuhr der 
Zuhörerkreis hierbei Daten und Fakten, die dem Laien ansonsten verborgen blieben.  
Es war Reinhard Kißros persönlicher Stärke und ungeheuren Willenskraft zu verdanken, 
dass er seine schweren Erkrankungen nach 1990 jahrelang in Schach halten konnte. Zuletzt 
aber war die Krankheit stärker und seine Kraft erlosch. Zurück bleibt die Trauer der 
Hinterbliebenen und Freunde. Zu ersetzen ist Reinhard Kißro nicht, wir vermissen ihn 
schmerzlich. Sein Leben als Mensch, als Christ bleibt Vorbild und Beispiel! 
 
   

 
                                                                                                                                           ► 
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Weißenhöher Himmelfahrt, Besuch in Bromberg / Bydgoszcz, 11. Mai 2013, am Grab des Staatsrats 

Theodor Gottlieb von Hippel (1775 – 1843). Reinhard Kißro referiert.-  
Beide Aufnahmen von Dr. Dietrich Hanspach 
 

 
 

► 
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https://www.lr-online.de/lausitz/senftenberg/nachruf-vater-des-schradenmuseums-lebt-nicht-mehr-
41864385.html 

Lausitzer Rundschau: 

Nachruf Vater des Schradenmuseums lebt nicht mehr  

Der Ortrander Ex-Bürgermeister, Archivar und Heimatforscher Reinhard Kißro ist im Alter 
von 71 Jahren verstorben. Er hinterlässt einen riesigen Wissensfundus.  

23. Dezember 2019, 18:51 Uhr• Ortrand 
Von Torsten Richter-Zippack  
 

 
Kaum ein Zweiter kannte sich so gut mit der Ortrander Geschichte aus wie Reinhard Kißro (1948-
2019). © Foto: Torsten Richter  

Reinhard Kißro war ein vielbeschäftigter Mann. Recherchen in Archiven, Gespräche mit 
Zeitzeugen, Tagungen, Exkursionen: Manchmal war es schwer, den Ortrander 
Heimatforscher zu erreichen. Doch wer ihn kannte, wusste, wo er so gut wie immer zu finden 
war. Nämlich jeden Montag im Ortrander Stadtgeschichts- und Schradenmuseum. In diese 
Einrichtung investierte der gebürtige Burkersdorfer über 50 Jahre sein gesamtes Herzblut. 
Fast schon Kultstatus besaß die sich an die Museumsarbeit anschließende Diskussion über 
Neuerwerbungen und den daraus resultierenden Erkenntnissen. 

Jetzt hat das Herz des „Vaters des Stadtgeschichts- und Schradenmuseums“ aufgehört zu 
schlagen. Am 16. Dezember ist mit Reinhard Kißro (71) das letzte Gründungsmitglied des 
Heimatvereins 1912 für Ortrand und Umgebung verstorben. Gemeinsam mit weiteren 
Heimathistorikern hatte Kißro den Verein im Jahr 1991 wieder aus der Taufe gehoben. 

 
 

► 

https://www.lr-online.de/lausitz/senftenberg/nachruf-vater-des-schradenmuseums-lebt-nicht-mehr-41864385.html
https://www.lr-online.de/lausitz/senftenberg/nachruf-vater-des-schradenmuseums-lebt-nicht-mehr-41864385.html
https://www.lr-online.de/lausitz/senftenberg/das-schradenmuseum-kehrt-heim-36871066.html
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Forscher und Autor 

Der Name Reinhard Kißro besitzt nach Angaben von Danny Duismann, dem Vorsitzenden 
des Ortrander Heimatvereins, längst nicht nur im 2000 Einwohner zählenden 
Pulsnitzstädtchen einen hervorragenden Klang. So tragen die beiden heimatkundlichen 
Standardwerke „Der Schraden“ sowie „Die Großenhainer Pflege“ der Reihe „Werte der 
deutschen Heimat“ maßgeblich Kißros Handschrift. Darüber hinaus ist der Ortrander 
Mitherausgeber zweier regionaler Heimatkalender (Großenhain/Bad Liebenwerda) und 
Mitglied verschiedener regionaler und überregionaler Vereinigungen. „Reinhard Kißro 
hinterlässt umfangreich aufgearbeitete Geschichte der Nachwelt“, bringt es Danny 
Duismann auf den Punkt. 

Neben der Geschichte Ortrands und der umliegenden Orte befasste sich Kißro mit seinem 
Mitstreiter Dr. Dietrich Hanspach vor allem mit dem Schradenland. Die 
Niederungslandschaft zwischen seiner Heimatstadt und Elsterwerda bildete Ausgangspunkt 
zahlreicher Forschungen. So wurde Ende 2010 die 800-jährige Ersterwähnung des 
Schradenwaldes entsprechend gewürdigt. Heute existiert vom einst riesigen Wald nur noch 
ein kleiner Rest unweit von Plessa. 

Wie der Schraden vor über 100 Jahren mal aussah, lässt sich noch heute im polnischen 
Netzebruch nachvollziehen. Reinhard Kißro organisierte daher 30 Jahre lang die 
„Weißenhöher Himmelfahrt“ in diese Landschaft unweit von Bromberg (Bydgoszcz). 

Knapp 20 Jahre ist es her, dass Reinhard Kißro gemeinsam mit Dietrich Hanspach und 
Frank Mülan als geistiger Vater des Wirtschaftsraums Schraden fungierte. Das Ziel, den 
touristischen Bekanntheitsgrad des Schradens zu erhöhen, wurde mit der Erschließung der 
„Fürstenstraße der Wettiner“ erreicht. 

Reinhard Kißro kam als waschechter Oberlausitzer am 30. September 1948 zur Welt. Sein 
Geburtsort Burkersdorf war damals noch selbstständig und gehörte zum Kreis 
Hoyerswerda. Er wurde als Elektromonteur ausgebildet, qualifizierte sich später zum 
Elektromeister im Synthesewerk Schwarzheide. In Ortrand wurde Kißro im Jahr 1990 zum 
letzten hauptamtlichen Bürgermeister gewählt. Maßgeblich war er beim Aufbau des Amtes 
Ortrand in der Funktion eines kommissarischen Amtsdirektors beteiligt. Bis zu seiner 
Pensionierung arbeitete Reinhard Kißro in verschiedenen Funktionen im Amt. 

Mit dem Sandmann unterwegs 

Bereits von klein auf begeisterte er sich für die Heimatkunde. Mit seinem Großvater Gerhard 
Sandmann erkundete Reinhard Kißro die Kirchen der Region. Anno 1966 erfolgte die 
Berufung zum Bodendenkmalpfleger. Ein Jahr später übernahm er die ehrenamtliche 
Leitung des heutigen Stadtgeschichts- und Schradenmuseums. 1972 begann Kißro mit 
seinen Vorträgen und mit einer überaus reichhaltigen Publikationstätigkeit. „Mit Reinhard 
Kißro verlieren wir nicht nur einen großen Kenner der Regionalgeschichte, sondern auch 
einen guten Freund“, bringt es Danny Duismann im Namen des Heimatvereins 1912 auf 
den Punkt. 

Jubiläum im Jahr 2020 

 
► 

https://www.lr-online.de/lausitz/senftenberg/ortrander-feiern-800-jahre-schradenwald-36125748.html
https://www.lr-online.de/lausitz/senftenberg/ortrander-feiern-800-jahre-schradenwald-36125748.html
https://www.lr-online.de/lausitz/elsterwerda/strasse-der-wettiner-soll-locken-36409454.html
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Der Ortrander Heimatforscher Reinhard Kißro ist bei seinen Recherchen auf das wohl 
älteste Bild eines Ortranders gestoßen. Heinricus de Oderan (Heinrich aus Ortrand) ist im 
Jahr 1366 erstmals als Mönch erwähnt worden. Von 1370 bis 1379 war er als sechster Abt 
im Kloster Dobrilugk (heute Doberlug) tätig. Die 650. Wiederkehr seines Amtsantritts im 
kommenden Jahr wollen die Mitglieder des Ortrander Heimatvereins 1912 entsprechend 
begehen. Bis heute haben sich zwei Siegelabdrücke des Heinrichs aus Ortrand erhalten. 
„Ohne die Recherchen von Reinhard Kißro wäre wohl kaum jemand auf dieses Jubiläum 
gestoßen“, merkt Vereinsvorsitzender Danny Duismann in Hinblick auf den verstorbenen 
Heimathistoriker an. 
 
 

 
03) Nachruf für Martin Pernack / Měto Pernak 1938 - 2019 
 
Der Nachruf soll in der nächsten Ausgabe des AWR erscheinen 
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